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stättersee mit o!enem Steuerstand erzählt – 
ein Bild, das die Schi!fahrt der 50er-Jahre 
dokumentiere wie kaum ein anderes.

«Trotz aller Begeisterung für die Schifffahrt 
wollte ich nie Kapitän werden», erzählt Jürg 
Meister. Stattdessen hat er Wirtschaft  studiert 
und sich auf Umwegen zum Verkehrsöko-
nomen weitergebildet. In dieser Funktion 
hielt er zum Beispiel Vorlesungen oder beriet 
die Politik. Das Interesse an den Schi!en  
liess nie nach. Geblieben ist ihm auch die Post-
karte des Dampfschi!s Wilhelm Tell, die  
er heute noch besitzt.

F R EU EN SIE SICH M I T U NS  
Ü BER DIE SCHÖNST EN DA M PFSCHIF F E 

Die Lötschberg ist das Bijou vom Brienzer-
see. Als letztem Schaufelraddampfer aus  
der Fabrik von Escher Wyss floss 1914 noch-
mals alles Herzblut in das Schi!.

Das «Spiezerli» ist eine echte Rarität. Es 
gehört zu den letzten noch erhaltenen 
Schraubendampfern. Seine Jungfernfahrt 
hatte es im Jahr 1901 auf dem Thunersee.

 SPIEZ
Die Blümlisalp war bei der Jungfernfahrt 
1906 das stärkste und eleganteste Schi! auf 
den Berner Oberländer Seen. Noch heute  
ist sie die Königin des Thunersees.

BLÜ M LIS A LP LÖTSCH BERG

L E S E R S E I T E

Leserfoto

Er sitzt in einer Bar in seiner Wahlheimat 
Basel, fernab von den Schweizer Seen  
mit ihren Schi!en. Ein Gemälde vom Schreck-
horn an der Wand erinnert Jürg Meister an 
seine Jugend im Berner Oberland. Er ist  
in Thun gross geworden; und dort ist auch 
seine Begeisterung für die Schi!e gewachsen. 
Als Jugendlicher begann er, Informationen 
über sie zu sammeln. Bis heute baut er  
diese Biografien der Schi!e aus und publi-
ziert sie als Bücher. Für das Berner Oberland 
er  schien kürzlich die dritte Auflage der 
«Geschichte der Schi!fahrt auf dem Thuner- 
und Brienzersee».

Wie ein Bub auf so ein aussergewöhnliches 
Hobby kommt, erklärt Jürg Meister so: 
«Meine Eltern zogen aus der Ostschweiz nach 
Thun. Als Auswärtige hatten sie dort keine 
familiären Verpflichtungen. So gingen wir am 
Sonntag nicht wie damals üblich z’Visite zu 
Tante, Cousin oder Grossmutter, sondern 
unternahmen ab und zu einen Ausflug mit 
dem Schiff.» Zudem fuhren sie in den Ferien 
regelmässig an den Vierwaldstättersee. «Dort 
sah ich andere Schiffe, und vor allem, dass  
es Zahlen dazu gibt, dass sie zum Beispiel breit, 
lang und hoch sind.» Diese Daten waren 
nicht gesammelt erhältlich. Kurzerhand be gann 
er, selbst Listen anzulegen.

Eine Wespe trug ihren Teil bei. Denn Jürg 
Meister hätte gerne Postkarten von den 
Schi!en gesammelt, konnte sich jedoch keine 
erbetteln. Die Eltern waren der Meinung, 
dass sie «bloss herumliegen und verstauben». 
Da hat ihn auf einem Ausflug am Vierwald-
stättersee eine Wespe gestochen. «Grosses 
Gebrüll. Doch die Postkarte vom Dampfschiff 
Wilhelm Tell liess mich den Wespenstich  
innert Sekunden vergessen. Das war meine 
erste erstürmte Postkarte.»

Wie sich das kleine Kind über das Bild gefreut 
haben muss, lässt sich erahnen. Denn noch 
heute wird der über 80-jährige Jürg Meister 
ganz aufgeregt, wenn er über historische 
Schi!sbilder spricht, die er in einem Archiv 
aufgestöbert oder im Internet aufgespürt hat. 
Er kann kaum mehr auf dem Stuhl sitzen 
bleiben, wenn er von einem frühen Farbbild 
des Dampfschi!s Italia auf dem Vierwald-

Hans-Jürg Stau%er sass an einem Frühlingsabend in Mary’s Café bei der Schi&ändte Hilter'ngen, als die Blümlisalp einlief.  
Da gelang ihm dieses stimmungsvolle Bild vom Dampfschi% in den letzten Sonnenstrahlen des Tages.

Jürg Meisters erste erbettelte Dampfschi%-Postkarte.

Jürg Meister schreibt Biogra'en von Schi%en.  
Kaum jemand kann ihm dabei das Wasser reichen.

U N S E R  M I T G L I E D

Er gibt den Schi%en  
eine Geschichte

Das jüngste Werk von Jürg Meister ist  
in diesem Frühling erschienen:  
«200 Jahre Dampfschi%fahrt in der 
Schweiz», ca. 400 Seiten, erhältlich  
auf weberverlag.ch


